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Sozialisierung. 

Von Leo Rosenberg. 

Die im Juli 1918 zu Pittsburg: stattgefundene 
Konferenz der amerikanischen Zionisten, die von 
der gesamten jüdischen Öffentlichkeit der Neuen 
Welt als die „Gründungsversammlung für das 
neue Palästina“ begrüßt wurde, hat die So¬ 
zialisierung des bereits bestehenden und des 
in Zukunft zu schaffenden jüdischen Wirtschafts¬ 
lebens in Palästina beschlossen. Der 15. Dele¬ 
giertentag der deutschen Zionisten war einsichtig 
genug, diesem Beispiel nicht nachzueifern; immer¬ 
hin fehlte es auch in seiner Mitte nicht an recht 
kräftigen Stimmen, namentlich aus den Kreisen 
jener radikalen und radikalisierenden jüdischen 
Jugend, der mehr Begeisterungsfähigkeit als Ver¬ 
antwortungsgefühl eignet, die das Sozialisierungs- 
Programm auch in Palästina lieber heute als mor¬ 
gen restlos verwirklicht wissen möchte. Ein 
Delegiertentag der deutschen Zionisten kann sei¬ 
nem ganzen Charakter nach keinen Anspruch da¬ 
rauf erheben, ein getreues Abbild aller Strömungen 
und Richtungen innerhalb der weltumfassenden 
Gesamtorganisation darzustellen. Von den radi¬ 
kalen Gruppen innerhalb des Zionismus war auf 
ihm nur ein wohl zufällig und vorübergehend in 
der deutschen Reichshauptstadt zeltender Vor¬ 
trupp des „Hapoel-Hazai'r“ vertreten; die eigentl. 
zionistisch-sozialistische Richtung innerhalb der 
Gesamtorganisation, der in den Kriegsjahren auch 
auf deutschem Boden gediehene Poale-Zionismus, 
glänzte durch seine Abwesenheit. Was den „Ha- 
pael-Hazair“ anlangt, so glaubt sich der Schreiber 
dieser Zeilen, der die Ehre hatte, seine Programm¬ 
sätze mit zu entwerfen, zu der Erklärung be¬ 
rechtigt, daß diese Richtung an der Sozialisierungs- 
forderung zumindest grundsätzlich nicht 
festhält; das Gebot sozialer Gerechtigkeit und das 
Volksinteresse wäre ihr auch etwa durch das 
System der Erbpacht oder der Produktivgenossen¬ 
schaft ausreichend gewahrt. Den „Poale-Zion“ 
freilich, als Marxisten von echtestem Schrot und 
Korn, ist die Vergesellschaftung Ein und Alles. 
„Die Vergesellscha^’mg der Produktionsmittel 
und Errichtung der Gesellschaft auf sozialistischer 
Grundlage durch den Klassenkampf des jüdischen 
Proletariats in den Reihen der internationalen 
Sozialdemokratie“ steht an erster Stelle ihres 
Programms. (An zweiter Stelle „territoriale 
Autonomie für das jüdische Volk in Palästina auf 
demokratischer Grundlage als notwendige Be¬ 
dingung einer normalen ungestörten Entwicklung 
seiner Produktivkräfte“; an letzter „nationalpoli¬ 
tische Autonomie für die Juden in allen Ländern, 
wo sie eine Minderheit bilden“.) Indessen, zur 


Sozialisierungsforderung haben sich auf dem Ber¬ 
liner Del edierten tag wie auch auf der amerikani¬ 
schen Zionistenkonferenz auch solche laut und 
mit Nachdruck bekannt, die auf das „Erfurter 
Programm“ eben nicht schwören; in Amerika 
durfte sogar das jidische Parteiorgan der „Poale- 
Zion“, der „Jüdische Kämpfer“, mit Recht die 
Schale seines Spottes über die gutbürgerlichen 
und kapitalistischen Beschlußfasser ausgießen, 
die in Palästina den Sozialismus verwirklichen, 
in Amerika selbst aber wegen einer Lohnerhöhung 
von zehn cent Zeter und Mordio schreien. Ge¬ 
gen derartige Spottsucht sind indessen unsere 
wackeren Vergesellschafter hüben und drüben 
gefeit. Die Pittsburger wie die Berliner Palä¬ 
stinasozialisten werden vor dem Forum des 
nächsten Zionistenkongresses ihre So¬ 
zialisierungsforderung mit gesteigerter Kraft zu 
vertreten wissen; diesmal durch den ganzen 
Heeresbann der zionistischen Sozialisten aufs 
wirksamste und lungenkräftigste unterstützt. Es 
erscheint durchaus nicht ausgeschlossen, daß der 
Beschluß von Pittsburg auch auf dem Kongreß, 
auf dem unsere Gesinungsgenossen jenseits des 
großen Teiches ohnehin Herren der Situation sein 
werden, durchgedrückt wird. 

Es ist hier nicht der Ort uns in eine 
sachliche Erörterung des Vergesellschaftungs¬ 
problems einzulassen. Es ist nicht schwer, den 
Vertretern eines Agrarmarxismus in Palästina, 
falls sie objektiven Gedankengängen überhaupt 
noch zugänglich sind, zum Bewußtsein zu brin¬ 
gen, daß dieser Agrarsozialismus, beruhend auf 
der Gleichstellung der ur- und umformenden 
Produktion hinsichtlich der Entwicklungstenden¬ 
zen, längst als hinfällig erkannt worden ist. Die 
fortschreitende Konzentrationstendenz, die Marx 
nicht allein für die industrielle sondern auch für 
die landwirtschaftliche Entwicklung gelten läßt, ist 
längst durch greifbare Tatsachen widerlegt wor¬ 
den. Die Zahl der Kleinbetriebe, die in der Indu¬ 
strie tatsächlich zurückgeht, ist in der Landwirt¬ 
schaft in fortwährendem Anwachsen begriffen; 
hier wird nicht der Kleinbetrieb von der Groß¬ 
produktion, sondern die Großproduktion vom 
Kleinbetrieb verdrängt. Die Entwicklungstendenz 
der Landwirtschaft ist mithin nicht Anhäufung, 
sondern Zersplitterung, nicht Kollektivismus, son¬ 
dern Individualismus. Die angebliche Überlegen¬ 
heit des agrarischen Großbetriebes, die der gan¬ 
zen marxistischen Agrartheorie zugrunde liegt, 
ist längst als falsch erkannt; die jahrelangen Aus¬ 
einandersetzungen über diesen Streitpunkt sind 
heute auf Grund der neueren Feststellungen — 
gesammelt in der abschließenden Arbeit von 
K e u p und M ii h r e r über den landwirtschaft- 
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liehen Kleinbetrieb — endgültig zugunsten des 
Kleinbetriebes entschieden. Angesichts der kon¬ 
kreten Entwicklungstatsachen hat auch Karl 
Kautsky, der in seiner ..Agrarfrage“ den folge¬ 
richtigen agrarmarxistischen Standpunkt vertrat, 
nicht umhin können, die marxistische Agrar¬ 
theorie, die von den Revisionisten längst verwor¬ 
fen wurde, als überholt hinzustellen. Darum 
kümmern sich freilich unsere strammen poale-zio- 
nistischen Marxisten nicht im Geringsten. Macht 
nichts, es wird sozialisiert. Wie es geschrieben 
steht in der Lehre Marx’. Daß freilich die be¬ 
sagte Sozialisierungsforderung auch vom Stand¬ 
punkt des reinen Marxismus völlig unhaltbar, 
völlig unmarxistisch ist, braucht für jeden, der je 
einen Hauch marxistischer Denkweise verspürt 
hat, kaum hervorgehoben zu werden. Der emi¬ 
nent evolutive und organische marxistische Stand¬ 
punkt setzt die Sozialisierung an das Ende, nicht an 
den Anfang des produktiven Entfaltungsprozesses; 
die Vergesellschaftung ist Ergebnis und Ziel, 
nicht Ausgangspunkt und Voransetzung. Das in¬ 
dividualistische Prinzip in der Wirtschaftsent- 
wicklung ist als vollberechtigte und notwendige 
„historische Kategorie“ anerkannt, und mit aller 
Entschiedenheit weist Marx, dessen „Kommuni¬ 
stisches Manifest“ eine förmliche Apotheose des 
von der Bourgeosie repräsentierten Wirtschafts¬ 
individualismus als Entfalter der Produktivkräfte 
enthält, den Gedanken zurück, als könnte eine 
Entwicklungsphase übersprungen werden. Das ist 
auch heute in Deutschland der gesunde Standpunkt 
der sozialistischen Mehrheitspartei, dem sich üb¬ 
rigens in dieser Beziehung auch Karl Kautsky 
und Eduard Bernstein anschließen, die die übers 
Knie gebrochene „Sozialisierung“ entschieden ab¬ 
lehnen. Unsere palästinensischen Agrarmarxisten 
(denn die palästinensische Industrie ist ja 
vorderhand Zukunftsmusik) mögen sich also des¬ 
sen bewußt sein, daß die Sozialisierungsforderung 
weder mit dem Marxismus, noch mit der Ver¬ 
nunft etwas zu tun hat. Vernunft und Marxismus 
erkennen gemeinsam dem Unternehmungsgeist 
des Einzelnen die Schöpferrolle zu und erblicken 
in dem Erwerbstrieb und Eigeninteresse die 
Triebkraft aller produktiven Entfaltung. Erst 
nachdem der Mohr des Kapitalismus seine Ar¬ 
beit getan hat, meint der Marxismus, kann er 
gehen. Der Möhr des Kapitalismus hatte seine 
Arbeit im vorkriegszeitlichen Deutschland schier 
vollbracht; heute ist er fast so klug wie etwa 
anno 1850. In Palästina hat er mit der Ar¬ 
beit kaum erst begonnen. Soll er schon gehen? 

Die Vertreter einer ganz auf die graue Theorie 
zugeschnittenen Sozialisierungsforderung haben 
sich offenbar noch nicht die Frage gestellt, wie 
diese Forderung in Palästina zu verwirklichen 
wäre. Wir sprechen nicht von dem bereits in 
jüdischen Händen, zum überwiegenden Teil als 
Privateigentum, befindlichen Bodenbesitz. Die 
Vergesellschaftung dieses Landbesitzes und des¬ 
sen Enteignung würde auf gewisse nicht zu un¬ 
terschätzende Schwierigkeiten stoßen — die 
Zahl der jüdischen Landeigentümer ist in Pa¬ 
lästina um das Vielfache größer als die der jüdi¬ 
schen Landarbeiter; Großbritannien, des¬ 
sen Recht in Palästina gilt, wird für derartige bol¬ 
schewistische Liebhabereien schwerlich etwas 
übrig haben — die durch keinen Machtspruch zu 
überwinden sein werden. Indessen, das bereits 
Bestehende fällt ja überhaupt kaum allzu schwer 
ins Gewicht. Die 10 Prozent des bewirtschafte¬ 
ten Bodens (40 000 von 400 000 ha) und 2 Prozent 


der gesamten Bodenfläche (500 von 30 000 qkm) 
stellt einen Anfang dar. der im Verhältnis zu 
den w r eitgesteckten nationalen und politischen Zie¬ 
len kaum als erheblich bezeichnet werden kann. 
Eine Sozialisierung des noch zu erwerbenden 
Bodens wäre aber schon rein technisch nur 
dann denkbar, wenn dieser Boden von vorn¬ 
herein nicht von Privaten, sondern mit den Mit¬ 
teln öffentlicher Fonds erworben ward, w^enn das 
künftige palästinensische Siedlungswerk nicht 
der Privatinitiative, sondern nationalen 
Koilonisationsinstitutionön überlassen 
wird. Agrarbank, Nationalfonds und sonstige öf¬ 
fentliche gemeinnützige Gründungen sind es auch* 
an die in diesem Zusammenhang gedacht wird. 
Nun wird sich aber niemand, dem unsere natio¬ 
nale Sache ernst genug ist, um sich keinen un¬ 
haltbaren Illusionen hinzugeben, verhehlen 
können, daß die Milliarden betrüge hei¬ 
schende Finanzierung des in durchaus mäßigem 
Rahmen zu haltenden künftigen palästinensischen 
Siedlungswerkes — wir schließen uns Licht¬ 
heims Maximalaufstellungen auf dem 15. De¬ 
legiertentag vorbehaltlos an — weder vom Na¬ 
tionalfonds, noch von anderen noch zu schaf¬ 
fenden öffentlichen Institutionen bewerkstelligt 
werden kann. Man dürfte sich vielmehr in ein¬ 
sichtigen Kreisen darüber klar sein, daß das künf¬ 
tige palästinensische SiedLungswerk in der 
Hauptsache der Privatinitiative und dem Pri¬ 
vatkapital überlassen bleiben muß. Von dem 
Maße, wie es tatsächlich gelingen wird, das Pri- 
vatkapitai für die jüdische Palästinasiedlung 
flüssig zu machen, hängt tatsächlich die Zukunft 
unseres Landes und die Verwirklichung unserer 
nationalen Bestrebungen ab. Die Aussichten in 
dieser Richtung sind glücklicherweise keineswegs 
ungünstig, vielmehr in hohem Maße ermutigend. 
Es ist gelungen das amerikanisch-jüdische Ka¬ 
pital für Palästina in erheblichem Maße mobil 
zu machen. Das jüdische Bürgertum Polens. Ga¬ 
liziens und der Ukraine legte letztens in seiner 
wirtschaftlich kräftigen Oberschicht tatkräftiges 
Interesse für das palästinensische Siedlungswerk 
an den Tag. Noch mehr ist vom jüdischen Groß¬ 
kapital Großrußlands zu erwarten, das in seiner 
gegenwärtigen Gefährdung durch die bolsche¬ 
wistischen Sozialisierungsmaßnahmen den Weg 
nach Palästina suchen und finden wird. (Es lie¬ 
gen bereits darüber glaubwürdige Berichte vor.) 
Es gehört nun keine blühende Einbildungskraft 
dazu, urn sich zu vergegenwärtigen, wie das 
immer lauter werdende Sozialisierumgsschlagwort 
auf diese Bestrebungen des jüdischen Privat¬ 
kapitals. dessen Palästina im gegenwärtigen Mo¬ 
ment so benötigt wie zu Jahresbeginn des Früh¬ 
regens, wirken müssen. Unsere amerikanisch-jü¬ 
dischen Blätter haben uns leider darüber nicht 
berichtet, welche Stimmungen der Pittsburger 
Beschluß in den Kreisen des palästinafreundlichen 
jüdischen Kapitals hervorgerufen hat — falls ein 
derartiger Beschluß in diesen Kreisen überhaupt 
ernst genommen wurde. Das jüdische Großkapital 
Rußlands wird schwerlich der Scylla des russi¬ 
schen Bolschewismus entgehen, um der Charyb- 
dis einer palästinensischen Sozialisierung in die 
Arme zu laufen. Daß der jüdische Bürger Polens 
und Galiziens seine letzten Groschen auf dem 
Altar der Sozialisierung darzubringen bereit sein 
wird* ist füglich sehr unwahrscheinlich. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen: Soziali¬ 
sierung bedeutet für uns Verzicht auf Privat¬ 
initiative und Privatkapital. Verzicht auf die Pri- 
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vatinitiative und Privatkapital bedeutet für das 
jüdische Palästina Verzicht auf d;ie Zukunft. Un¬ 
sere Vergesellschafter mögen sich dessen bewußt 
sein, daß durch die Verquickung unserer natio¬ 
nalen Lebensnotwendigkeit mit einem sozialen 
Ideal dem letzteren schwerlich gedient, die 
erstere tatsächlich gefährdet wird. Unsere 
Lebensfrage ist gegenwärtig die nationale Ge¬ 
rechtigkeit. nicht die soziale. Alle diejenigen, die 
nicht gewillt sind, die Gefährdung der nationalen 
Aufgabe durch ein vages soziales Ideal zuzu¬ 
lassen, haben indessen keinen Grund zur Zagnis. 
Die Pittsburger Beschlußfasser wie die Berliner 
Förderer und alle diejenigen, die ihres Geistes 
sind, haben schließlich die Rechnung ohne den 
Wirt gemacht. Unter britischer Flagge gedeiht 
die radikale Sozialreform Neuseelands, aber nie und 
nimmer ein bolschewistisches Palästina. 

Der Delegiertentag der „Agudas 
Jisroel“ in Cassel. 

Die „Agudas Jisroel“ Jugendorganisation hatte 
zum 1. Januar ihren Delegiertentag nach Cassel 
einberufen. Trotz der außerordentlich schlechten 
Verkehrsverhältnisse waren ca. 100 (Delegierte 
erschienen, die etwa 70 Gruppen vertraten. 

Der Delegiertentag wurde von Herrn Direktor 
Dr. Lange, Frankfurt, eröffnet. Nach Einsetzen 
einer Wahl-Prüfungskommission sowie nach der 
Bildung eines Büros wurde der Tätigkeitsbericht 
erstattet. Aus dem Bericht ging hervor, daß die 
Fiihrerinnen-Kurse, nachdem sie bis in die letzten 
Einzelheiten organisiert waren, durch die politi¬ 
schen und Verkehrsschwierigkeiten ausfallen 
mußten. Das Verbandsorgan soll vom Beginn des 
neuen Jahrgangs ab in erweiterter und verbesser¬ 
ter Form erscheinen. Die Finanzlage wurde be¬ 
rührt und betont, daß die regelmäßigen Einnahmen, 
in gar keinem Verhältnis zu den Ausgaben stän¬ 
den. und daß nur durch intensive Sammeltätigkeit 
aller Gruppen und aller Mitglieder die weitere 
Arbeit der Organisation ermöglicht werden kann. 
Die Bundesabzeichen seien auch bereits in Ar¬ 
beit gegeben, der Herstellung ständen aber durch 
die Kriegsverhältnisse enorme technische Schwie¬ 
rigkeiten entgegen. Die Schweizer Jugendorgani¬ 
sation wolle sich an der Redaktion der „Blätter“ 
beteiligen und habe die teilweise Übernahme des 
Verlags „Arzenu“ angeboten. Endlich werden von 
einer Schweizer Jugendgruppe 10 000 Mark be¬ 
willigt, die als Grundkapital zur Erwerbung einer 
Jugendkolonie in Erez Isroel verwandt werden 
sollen. 

Die Aufstellung eines Arbeitsprogramms führte 
zu tiefgreiferullen Meinungsverschiedenheiten in¬ 
nerhalb der Bewegung, so daß zur Überbrückung 
dieser Unterschiede ein außerordentlicher Dele¬ 
giertentag nötig erschien. 

Über den Tätigkeitsbericht entspann sich eine 
kurze Diskussion, worauf in die Verhandlung über 
den zweiten Punkt der Tagesordnung: die Auf¬ 
stellung eiines Arbeitsprogframms eingetreten 
wurde. 

Es lagen der Versammlung 9 Programment¬ 
würfe vor. von denen 8 sich im wesentlichen auf 
die Stellungnahme zu einzelnen Punkten beschrän¬ 
ken. während ein aus Frankfurt eingereichter Ent¬ 
wurf ein vollkommen ausgearbeitetes Programm 
für die Gesamttätigkeit der Jugendgruppen ent¬ 
hielt. Auf dieses Programm hatte sich die über¬ 
wiegende Mehrheit der Frankfurter Delegierten 
und der G. A. geeinigt. 


Man begann nun damit, jeden einzelnen Ent¬ 
wurf begründen zu lassen. Nachdem die Punkte, 
in denen die einzelnen Programme von einander 
abwichen, von den einzelnen Referenten in brei- 
tererer Darstellung auseinander gelegt worden 
waren, wurde der Antrag gestellt, eine Kommis¬ 
sion zu ernennen, die aus den vorliegenden Ent¬ 
würfen einen herausarbeiten sollte, in dem die 
Unterschiede, soweit sie in der Kommissionsbe¬ 
ratung nicht geklärt werden können, bestehen blei¬ 
ben, um später vom Plenum diskutiert zu wer¬ 
den. Dieser Antrag wird angenommen. 

Nachmittags erstattet Herr Dr. Hildesheimer 
Bericht über die Tätigkeit der Kommission. Das 
Frankfurter Programm vertrage vermöge seiner 
inneren Geschlossenheiten keine Verarbeitung mit 
den übrigen Entwürfen. Die Kommission habe 
sich daher darauf beschränkt, die übrigen Ent¬ 
würfe zu behandeln und überlasse der Versamm¬ 
lung, zum Frankfurter Programm Stellung zu neh¬ 
men. Die Kommission habe sich auf eine abge¬ 
änderte Fassung der von Berlin vorgelegten Richt¬ 
linien geeinigt. 

Die nun folgende Debatte w r ar ganz und gar 
von dem tiefen Eindruck beherrscht, den das 
Frankfurter Programm hervorgerufen hatte. Von 
den verschiedensten Seiten fand es geradezu be¬ 
geisterte Zustimmung, und die Gegnerschaft, die 
sich geltend machte, beruhte im wesentlichen auf 
der Befürchtung, daß dieses Programm mit seinem 
von einer beherrschenden Grundidee getragenen 
streng geschlossenen Bau und teilweise neuarti¬ 
ger Terminologie vielfach kein hinreichendes Ver¬ 
ständnis finden werde. 

Auch der Vorsitzende des provisorischen Ko¬ 
mitees. Herr Jakob Rosen heim, gab bei aller 
prinzipieller Zustimmung zu dem Programm, der 
gleichen Befürchtung Ausdruck. 

So wurden denn in der folgenden Abstimmung 
die Berliner Hauptrichtlinien in der von der Kom¬ 
mission abgeänderten Form als vorläufiges Pro¬ 
gramm für die Außen- und Propaganda-Arbeit an¬ 
genommen. 

Das Frankfurter Programm dagegen wmrde 
durch einstimmigen Beschluß der Versammlung als 
richtunggebend für die Verinnerlichung der Or¬ 
ganisation und als Grundlage ihres endgültigen 
Programms bezeichnet und soll der Organisations¬ 
leitung sowohl als auch den einzelnen Gruppen 
geistiger Führer für ihre Weiterarbeit sein. 

Beide Entwürfe werden zu formalen Änderun¬ 
gen einer Kommission überwiesen, deren Er¬ 
nennung dem geschäftsführenden Ausschuß über¬ 
tragen wird. 

Nachdem Herr Dr. Hildesheimer dem Danke 
der Versammlung an die Organisationsleitung so¬ 
wie die Leitung des Delegiertentages Ausdruck 
gegeben hatte, schließt der Vorsitzende die Ver¬ 
sammlung mit dem Wunsche, daß das neue Pro¬ 
gramm in den Gruppen verwirklicht und der Or¬ 
ganisation. ja dem gesetzestreuen Judentum Stär¬ 
kung und Verinnerlichung bringen werde. 

Die Poale-Zion auf der inter¬ 
nationalen Sozialistenkonferenz. 

Das Mitglied! dies Internationalen Sozialisten¬ 
bureaus für Palästina. Herr Ing. S. Kaplansky. 
erhielt von C. Huysmans, dem Sekretär der Inter¬ 
nationale, die Mitteilung, daß der Jüdische So¬ 
zialistische Arbeiterverband Poale-Zion zur Teil¬ 
nahme an der internationalen Sozialistenkonferenz 
eingeladen sei. 
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Die Delegation wird aus den Herren S. Kap- 
lansky, Chasanowitsch und Dr. Rosenfeld be¬ 
stehen. 

Die Neuwahlen in der Münchner 
Kultusgemeinde. 

In unserer vorigen Nummer haben wir bereits 
den Beschluß des Verwaltungsausschusses Wie¬ 
dersehen, wonach dieser sich auf Grund der 
Anordnung der Kreisregierung nunmehr entschlos¬ 
sen hat. den ganzen Verwaltungskör¬ 
per in den ersten Monaten dieses Jahres einer 
Neuwahl zu unterziehen. Es würden demnach 
gleichzeitig gewählt: 18 Mitglieder des Verwal¬ 
tungsausschusses, 6 Ersatzmänner, 5 Mitglieder 
des Revisionsausschusses. Die Wahlen sollen — 
nach dem Beschluß des Verwaltungsausschusses 
— auf Grund des in der Gemeindesatzung fest- 
gclegten Wahlmodus der Mehrheitswahl 
erfolgen. —. Wir haben unsere politischen 
und rechtlichen Bedenken dagegen, 
daß Neuwahlen nach einem anderen Verfahren als 
dem der Verhältniswahl durchgeführt werden, 
hier schon mehrfach zum Ausdruck gebracht und 
müssen daran auch angesichts des neuerlichen 
Beschlusses der Verwaltung festhalten. Mit dem 
hierin festgelegten Vorgehen könnte man sich nur 
dann einverstanden erklären: 

1. wenn der jetzt neu zu wählende Ausschuß 
vonseiten der Wähler die bindende Verpflichtung 
mit auf den Weg bekäme, unverzüglich 
nach seinem Zusammentritt die Einführung 
des Verhältniswahlrechtes in die Wege 


zu leiten, und sobald die hierzu notwendige Sat¬ 
zungsänderung beschlossen ist — spätestens 
Ende 1919 — zurückzutreten, damit 
dann eine Neuwahl der Verwaltung auf Grund des 
Verhältniswahlsystems stattfinden kann. Erst 
dieser Verwaltung fiele die Aufgabe zu, eine 
umfassende Neugestaltung der Ge¬ 
meindestatuten durchzuführen; 

2. wenn die demnächst nach dem alten Wahl¬ 
verfahren vorzunehmenden Wahlen im Geiste 
der Verhältniswahl vorbereitet und durch^ 
geführt werden, d. h. wenn den Minderheiten die 
ihnen zukommende Vertretung durch Verständi¬ 
gung mit den Mehrheitsparteien gesichert wird. 

Wahlen, wie wir sie im Jahre 1910 in der Mün¬ 
chener Kultusgemeinde erlebt haben, wo die Min¬ 
derheitsparteien, obwohl sie ein volles D r i t - 
t e 1 der Gesamtstimmen aufbrachten, nicht 
einen einzigen Sitz erhielten, sind heute 
— das wird zweifellos allgemein anerkannt 
werden — nicht mehr zulässig. Werden diese 
Grundsätze beachtet, so könnten die Minderhei¬ 
ten u. E. darauf verzichten, für die bevorstehen¬ 
den provisorischen Wahlen auf der Ver¬ 
hältniswahl zu bestehen. Wie man uns mitteilt 
dürfte die Gemeindeverwaltung in ihrer überwie¬ 
genden Mehrheit sich den oben gestellten Forde¬ 
rungen gegenüber zustimmend verhalten. Wir 
würden das im Interesse einer friedlichen Durch¬ 
führung der Wahlen, lebhaft begrüßen, meinen 
aber, es müßte hierüber tunlichst bald eine Klar¬ 
stellung erfolgen. Soweit Punkt 2 in Betracht 
kommt, könnte diese nur durch Verhandlung zwi¬ 
schen den einzelnen Parteien innerhalb der Ge¬ 
meinde herbeigeführt werden. 

Fraucnwahlrecht 
in der jüdischen Gemeinde. 

Die Ortsgruppe München des jüdischen Frauen¬ 
bundes hat an die Verwaltung der hiesigen Kul¬ 
tusgemeinde eine Eingabe gerichtet, worin sie be¬ 
antragt, daß den jüdischen Frauen das aktive und 
passive Wahlrecht innerhalb der jüdischen Ge¬ 
meinde gewährt werde. In der Eingabe wird auf 
das den Frauen nunmehr allgemein eingeräumte 
politische Wahlrecht, sowie auf die besonderen 
Aufgaben der Frau in der jüdischen Gemeinde, 
vor allem auf dem Gebiet der sozialen Aufgaben 
hingewiesen. Die Verwaltung hiat darauf geant¬ 
wortet, daß bei der bevorstehenden Neufassung 
der Satzungen und der „Neureglung aller zu be¬ 
rücksichtigenden Einzelaufgaben einer Gemeinde 
entsprechend der hervorragenden Tätigkeit der 
jüdischen Frauen der (in der Eingabe) nicht neu 
angregte, sondern innerhalb der Gemeindeverwal¬ 
tung schon erörterte Gedanke die erforderliche 
Beachtung werde finden müssen.“ 


Gedächtnisrede für die Pogrom¬ 
opfer. 

Nachstehenden Auszug aus einer von 
Rabbiner Ör. Ehr ent reu am „Jom- 
Kipur-Koton“ d. J. in der „Obel-Jakob- 
Synagoge gehaltenen Trauerrede für die 
Pogromopfer in Galizien glauben wir un- 
ren Lesern nicht vorenthalten zu dür¬ 
fen. D. Red. 

Viereinhalb Jahre lang hat der Krieg gewütet 
und der Würgeengel hat da draußen auf dem Ge¬ 
filde der Schlachten überreiche Ernte gehalten. 
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wie noch nie seit der Zeit der großen Flut. Mehr 
als irgend eines der Völker haben unsere Brüder 
im Osten von den Leiden. Oualen und Wunden 
des Krieges zu tragen gehabt. Hunderttausende 
von ihnen wurden von den Stätten ihrer Heimat 
verjagt und vertrieben und abgesehen von den 
eigentlichen Opfern des Krieges mußten sie außer¬ 
dem noch Raub, Mord und Plünderung über sich 
ergehen lassen. Nun, da die Kriegsfackel er¬ 
loschen und dem Würgeengel Einhalt geboten war, 
durften wir hoffen, daß auch das Blutvergießen 
ein Ende haben wird. Aber wie bitter wurden 
wir enttäuscht! 

Mit Schaudern und Entsetzen haben wir es 
vernommen, was dort geschehen ist, was wir in 
unseren Tagen nicht für möglich hielten. Es liest 
sich wie eine Chronik aus dem finstersten Mittel- 
alter, wie einer der Trauerpsalmen aus alter 
Zeit. 

Laut wollen wir klagen und trauern um diese 
unschuldigen Opfer barbarischer Wut. Und es 
ist die Pflicht der ganzen Gemeinde Israels laut 
ihre Stimme zu erheben, daß es die Mächtigen 
der Erde hören sollen. Sie, in deren Hand heute 
die Geschicke der Völker liegen, die daran gehen, 
die Grenzen der Länder neu abzustecken, sie 
haben die Macht und die Pflicht solchen Frevel 
zu ahnden, solchen Grausamkeiten für die Zukunft 
vorzubeugen. Ein Volk, welches mit seiner neu 
gewonnenen Freiheit solchen Mißbrauch treibt, 
hat das Recht verwirkt, in die Gemeinschaft der 
zivilisierten Völker aufgenommen zu werden. 

Damit allein haben wir unserer Schuldigkeit 
noch nicht genug getan. Es muß auch noch die 
Tat dazu kommen. Wir müssen das 
Opfer des Ewigen darbringen, jeder nach Maß¬ 
gabe seines Könnens um die entsetzliche Not der 
Hinterbliebenen, der Beraubten und Ausgeplün¬ 
derten zu lindern. Der Notruf aus dem fernen 
Osten soll im Herzen der Brüder, die im Westen 
wohnen, einen kräftigen Widerhall finden. Wir 
wollen damit Zeugnis ablegen, daß die Scheide¬ 
wand, die von gewisser Seite zwischen uns und 
unseren östlichen Brüdern aufgerichtet werden 
möchte, für uns nicht besteht. Für uns, die wir 
hier versammelt sind, und die Glaubensbrüder in 
unserer Stadt liegt eine besondere Veranlassung 
vor, gerade in diesen Tagen unser Gemeinschafts¬ 
gefühl mit unseren östlichen Brüdern durch Wort 
und Tat laut und kräftig zu betonen. 

Zur Zeit, als diese Greueltaten geschahen, in 
•der Woche, in welcher wir das Vermächtnis des 
Stammvaters, die Ermahnung an seine Kinder 
und seine Nachkommen, „schließet Euch zusam¬ 
men, seid einig“ vernommen haben, wurde hier 
in einer Tageszeitschrift ein Schreiben veröffent¬ 
licht, in weichem unseren bittersten Feinden Bei¬ 
fall gespendet und Dank gezollt wird, weil sie ge¬ 
gen unsere eingewanderten Brüder Haß und 
Feindschaft predigen. Die galizischen und polni¬ 
schen Juden werden dort mit Schmähungen und 
Beschimpfungen reichlich bedacht. Der Schreiber 
soll ein Jude sein. Wir wollen absehen von der 
Torheit und Verblendung, die darin liegt; denn wenn 
dtas Nachbarhaus brennt, ist auch das unsere ge¬ 
fährdet. Davon wollen wir nicht sprechen. Der 
ungenannte Schreiber erdreistet sich aber im Na¬ 
men aller ortsansässigen deutschen Juden zu spre¬ 
chen. Dies muß uns die Schamröte ins Gesicht 
treiben; dagegen erheben wir laut und nach¬ 
drücklich den allerschärfsten Einspruch. Wer 
solches kund gibt, der ist ein „Masar“. ein Ver¬ 
leumder, ein Angeber, und was einem solchen ge¬ 


bührt, ist uns bekannt. Das Mindeste ist die Ver¬ 
achtung aller Redlichdenkenden. Mit einem sol¬ 
chen wollen wir nichts gemein haben. Jedes wahr¬ 
haft jüdische Herz muß eine solche Zumutung als 
Schmach und Schande empfinden. Wir wollen 
lieber miteinander leiden als uns gegenseitig an- 
klagen. Das ist nicht jüdische Art und solches 
ist nie geschehen und soll nie geschehen in Is¬ 
rael. 

.,Volk und Land 6 . 6 

Unter diesem Titel! erscheint soeben im Welt- 
Verlag, Berlin W 35, eine neue „jüdische Wochen¬ 
schrift für Politik, Wirtschaft und Palästina-Ar- 
beit“. Die von Davis Trietsch herausgegebene 
Zeitschrift will, wie sie in ihrem Programm¬ 
artikel sagt, den Wiedereintritt der Ju¬ 
den in die Weltgeschichte in ernster 
Mitarbeit begleiten. In ihr sollen „Volk und 
Land“ — d. h. die gesamte jüdische 
Welt und ihre großen Wander- und Siede¬ 
lungsbewegungen in Palästina und anderwärts 
— behandelt werden. 

Von allen bisherigen jüdischen Zeitschriften un¬ 
terscheidet sie sich dadurch, daß weder religiöse 
noch parteipolitische, weder literarische noch all¬ 
gemein kulturelle, sondern lediglich wirt¬ 
schaftliche, politische und soziale 
Interessen — also Fragen der Judenheit, 
nicht des Judentums, ihre Erörterung finden wer¬ 
den. 

Aus der jüdischen Welt 

Palästina. 

Bericht aus Palästina. Die jüdischen Evaku¬ 
ierten beginnen allmählich zurückzukehren und 
die Kolonien wieder zu besetzen. „Petach Thik- 
wa“, das zum Glück nur wenig gelitten hat, ist 
fast wieder bewohnt. Dagegen haben die Kolo¬ 
nien „Kfar Saba“. „Kfar Mala“ und „Ein Ganin“ 
sehr große Schäden aufzuweisen. In Kfar Saba 
sind außer einigen wenigen Häuserreihen 
nur zwei Mandelgärten heil geblieben. In Ein 
Ganin sind alle Häuser demoliert, die Gärten je¬ 
doch unbeschädigt. In Kfar Mala sind das Ar¬ 
beiterheim. die Motorgebäude und einige Stal¬ 
lungen zerstört. Das rasche Zurückströmen der 
Flüchtlinge hat besonders wohltuend auf das 
Schulwesen eingewirkt. Prof. Schatz ist mit viel 
Freude empfangen worden, ebenso Salomon 
Schiller, der Leiter des Gymnasiums in Jerusa¬ 
lem. Von den neuen Lehrkräften hat Dr. Lurie 
das Inspektorat über den hebräischen Unterricht 
übernommen, während Isak Epstein als provisori¬ 
scher Leiter des Lehrerseminars fungiert, bis Da¬ 
vid Jelin, der in der Evakuierten-Fiirsorge tätig 
ist, seinen Posten wieder übernehmen wird kön¬ 
nen. Auch das Volkshaus in Jerusalem ist wie¬ 
der eröffnet. . . .. , 

In den Kolonien sind jüdische Steuerbehörden 
und jüdische Polizei eingesetzt. Im höchsten Ge¬ 
richtshof sind von 5 Richtern 3 Juden. Die Kor¬ 
respondenz mit den Behörden darf auch in heb¬ 
räischer Sprache stattfinden. 

Im Gegensatz zu den Goluthländern. wo wäh¬ 
rend des Krieges das hebräische Schrifttum dar¬ 
nieder lag, blühte in Palästina sowohl die schön¬ 
geistige Literatur (Sammlung der Poesien „Tmol“ 
von Barasch u. a.) wie auch die wissenschaftliche 
(Interpretation des Buches „Hiob“, hebräische 
Handbücher für die Mittelschulen und ähnliche). 
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Außer der hebräischen Wochenschrift „Chada- 
schot-Mehaarez“ erscheint auch eine neue pä¬ 
dagogische Monatsschrift „Hachinuh“ unter der 
Redaktion von Dr. Turovv. Sehr rege Tätigkeit 
entwickelte auch die Arbeiterorganisation „Ha- 
poel Hazair“. Diese Organisation gab während 
des Krieges zwei, der Arbeiterfrage gewidmete 
Werke heraus. „Haawodah“ und „Haarec w’haa- 
wodah“. Außerdem erscheint in Jerusalem die 
allen aktuellen Fragen gewidmete Monatsschrift 
„Al Hamitzpa“. 

Im Buchhandel sind erschienen „Likrat Heatid“ 
von Mordechai ben Hillel Hakohen. „Milchemet 
hajihudim baromaim w’churban Jeruschalaim“ 
von Beikind und „Hamoreh w’hatalmid“ und 
„Hachoref harischon“ von Ch. A. Zutta. Der be¬ 
kannte Literat A. Z. Rabinowicz übersetzte meh¬ 
rere Werke der europäischen Literatur, darunter 
die Autobiographie des russischen Revolutio- 
nisten Gerschuni, ins Hebräische. Demnächst be¬ 
ginnt auch unter der Redaktion von Rabinowicz 
die periodische literarische Zeitschrift „HagalLli“ 
zu erscheinen. 

Rückkehr palästinensischer Verbannter. Das 

Stockholmer Jüdische Preßbureau erfährt von 
einem Londoner Korrespondenten unter dem 7. 
Januar: 350 Juden, zumeist Verbannte, trafen am 
12. Dezember 1918 aus Konstantinopel in Palä¬ 
stina ein. Der Dampfer führte die jüdische Flagge. 
Die Rückkehr wurde von dem Heimschaffungs- 
komitee unter Ruppins Leitung organisiert. 

Polen. 

Wilson und der Lemberger Pogrom. Die War¬ 
schauer „Nowa Gazetta“ (Blatt der Polen) 
schreibt unter obigem Titel: Von einer soeben 
aus der Schweiz ankommenden Persönlichkeit 
erfahren wir, Präsident Wilson habe erklärt, er 
hätte die ^eiegramme der Krakauer und War¬ 
schauer Gemeinden nicht erhalten. Diese Nach¬ 
richt scheint uns glaubwürdig, wenn man einer¬ 
seits die rächt guten Beziehungen Wilsons zum 
polnischen Liquidationskomitee, anderseits die 
Strömungen, die durch den Lemberger Pogrom 
in der Umgebung des Präsidenten hervorgerufen 
worden sind, betrachtet. Zu dieser Umgebung 
gehören nämlich einige Juden, darunter zwei Se¬ 
kretäre, die ihm vom jüdischen Philanthropen 
Jakob Schiff rekommandiert worden sind. Prä¬ 
sident Wilson und seine Umgebung sind der An¬ 
sicht, daß die Anführer der antisemitischen Be¬ 
wegung in Polen, deren katastrophale Konse¬ 
quenz die Pogrome gewesen sind, sich mit der 
Politik dels polnischen »National ko mite es identi¬ 
fizieren. 

Galizien. 

Numerus Clausus an der Krakauer Universität. 

Bei der diesjährigen Inskription an der Krakauer 
Universität hat die Universitätsbehörde prinzi¬ 
piell auf je 100 christliche Hörer nur 5 Juden auf¬ 
genommen, also eine besondere Prozentnorm für 
die Juden aufgestellt. 

Ukraine. 

Schiffsverkehr Odessa - Jaffa - Konstantinooel. 

Wie man erfährt, hat das erste Schiff unter jü¬ 
disch-nationaler Flagge zwischen Jaffa und Kon¬ 
stantinopel zu kursieren begonnen. 

Eine Gruppe »jüdischer Schiffsbesitzer aus 
Odessa wandte sich an das Oberkommando der 


Alliierten mit der Bitte, auf der Linie Odessa- 
Jaffa-Konstantinope'J elinjen Schiffsverkehr unter 
nationaler Flagge aufnehmen zu dürfen. Vorder¬ 
hand beabsichtigen sie, auf erwähnter Linie zwei 
Personendampfer in Verkehr zu setzen. 

Rußland. 

Ussischkins Abreise nach Palästina. Das Kopen- 
hagener Zionistische Bureau erfährt durch das 
Jüdische Preßbureau in Wien, daß der bekannte 
Führer der russischen Zionisten, Ussischkin, sich 
demnächst in Erledigung einer besonderen Mis¬ 
sion an Bord eines Kriegsschiffes nach Palästina 
begeben wird. 

Tschecho-Siowakischer Staat. 

Zusammenkunft der zionistischen Organisation. 

Am 3. Januar hat in Agram (Zagreb) die erste 
Zusammenkunft aller zionistischen Organisationen 
der südslawischen Staaten stattgefunden. Ver¬ 
treten waren die Zionisten aus Kroatien, Bos¬ 
nien und Herzegowina. Führer der zionistischen 
Organisation in Jugoslavien sind Dr. Hugo Spit¬ 
zer, Kultuspräsident in Esseg und Dr. Jacobi aus 
Agram. 

Organisierung der Juden in der Slovakei. Das 

Jüdische Preßbureau Budapest meldet: ln Pös- 
tyeen hat sich unter Vorsitz von Dr. Leo Ale¬ 
xander ein Ausschuß zur Organisierung der Ju¬ 
den in der Slovakei auf jüdisch-nationaler Grund¬ 
lage gebildet. 

Frankreich. 

Französisches Schutzrecht für Palästina. Die 

in der französischen Kammer von Pichon abge¬ 
gebene Erklärung, welche die Rechte Frankreichs 
in Palästina und den benachbarten Ländern 
scharf unterstreicht, Rechte, die ebenso auf 
historischen Traditionen, Übereinkommen und 
Abmachungen wie auch auf den Aspirationen der 
Einwohner beruhen, die schon seit jeher ihre 
Freundschaft für Frankreich bezeugten und auf 
die Frankreich, nach Pichons ausdrücklichen 
Worten, unbestreitbare Schutzrechite, besonders 
im Libanon, Syrien und Palästina besitzt, haben 
nach „Jewish-Cbronicle“ in jüdischen Kreisen 
stark beunruhigend gewirkt. Das genannte Blatt 
schreibt: Es wird die alliierten Regierungen nicht 
überraschen zu hören, daß solche auf geheimen 
Abmachungen beruhende Deklarationen beson¬ 
ders in jüdischen Kreisen, eine gewisse Unruhe 
hervorriefen. Wir wissen nicht ob. und wieweit 
diese, mit den zärtlich gehegten jüdischen Aspi¬ 
rationen im Konflikt stehen. Wir können nur 
hoffen, daß diese Abmachungen in keiner Weise 
dem Geist und Wortlaut der bekannten britischen 
Erklärung zuwiderlaufen. Doch ist es schließlich 
die Friedenskonferenz, die auch hierin die Ent¬ 
scheidung fällen wird. Immerhin erwecken solche 
geheimen Abmachungen gewisse Befürchtungen 
und eine autoritative Klarstellung wäre sehr zu 
wünschen. 

Amerika. 

Vertreter der amerikanischen Judenheit auf 
dem Wege zur Friedenskonferenz. Der bekannte 
jüdische SoziaListenführer Wintschewsky, Dele¬ 
gierter des amerikanisch-jüdischen Kongresses 
für die Friedenskonferenz, der Redakteur des 
New Yorker jidischen Tagblattes „Vorwärts“ Ka- 
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han und andere Korrespondenten der amerika¬ 
nisch-jüdischen Presse sind auf dem Wege nach 
Paris in London eingetroffen. 

EinwancW"ngsverbot für die Vereinigten Staa¬ 
ten. In Stockholm sind Gerüchte verbreitet, daß 
der amerikanische Kongreß für die Zeit von fünf 
Jahren nach Abschluß des Friedens, die Immi¬ 
gration nach den Vereinigten Staaten verbieten 
.wird. 

Schweiz. 

Verbandskonferenz der Poale-Zionisten in Lau¬ 
sanne. Das Stockholmer Verbandsbureau der jü¬ 
disch-sozialistischen Arbeiterpartei „Poalc-Zion“ 
lud die Landesorganisationen zu einer Beratung 
während der internationalen sozialistischen Ta¬ 
gung nach Lausanne ein. Die Hauptpunkte der 
Tagesordnung bilden die Formulierung der jüdi¬ 
schen Forderungen an die sozialistische Friedens¬ 
konferenz. die Stellungnahme zu allgemeinen po¬ 
litischen Fragen und die Einberufung eines Welt¬ 
kongresses der jüdischen Arbeiter und der ge¬ 
samten Judenheit. 

Feuilleton 

Der Sündige. 

Von Schalom Asch. 

(Schluß.) 

Der erste Dajan (nach einem langen Still¬ 
schweigen): Vielleicht hat der Tote Seinen heili¬ 
gen Namen beleidigt? 

Der zweite Dajan: Vielleicht gehört der Tote 
schon gar nicht mehr zu diesem Friedhof! 

Der Rabbi (nach kurzer Überlegung): Wo ist 
der Friedhofwächter? 

Der ältere Totengräber: Was will der Rabbi? 

Der Rabbi: Bring* Holz, zünd* ein Feuer an 
auf dem Friedhof, leg* aufs Feuer sieben Ziegel. 
(Zur Menge:) Wenn die Ziegel zerspringen wer¬ 
den, so wird es ein Zeichen sgin, daß sein Juden¬ 
tum entzwei gegangen ist . . . Gehört er nicht zu 
diesem Friedhof, dann darf ihn die Erde nicht 
aufnehmen. 

(Man bringt Holz, entzündet ein Feuer gegen¬ 
über dem Toten und legt sieben Ziegel auf den 
Holzstoß. Das Feuer flammt auf. beleuchtet die 
herumstehende Menge und wirft seinen Schein auf 
die Totenbahre und auf die kniende Frau in 
Schwarz. Lange Pause. Beklemmendes Schwei¬ 
gen. Plötzlich hört man ein Knacken — ein Zie¬ 
gel platzt.) 

Stimmen aus der Menge: Zersprungen! 

Der Rabbi: Der erste! (Ein Knacken — ein 
zweiter Ziegel platzt.) 

Stimmen aus der Menge: Zersprungen! 

Der Rabbi: Erst der zweite! 

(Nacheinander zerfallen ahe Ziegel bis auf den 
letzten, der sich in der Glut hält. In der Menge 
ist es still. Da und dort hört man einen 
schreckensvollen Ausruf: Großer Gott! Vater im 
Himmel!) 

Stimmen aus der Menge: Vater im Himmel, was 
hat der Mensch getan? 

Der Rabbi: Noch einer ist geblieben. 

Stimmen aus der Menge: Er hat schon Risse! 
(Pause.) 


Eine Stimme: Der Länge und der Breite nach. 
Gleich muß er zerspringen (Man hört ein 
Knacken)! 

Stimmen aus der Menge (schreckensvoll): 
Schon! 

Der Rabbi: Noch nicht zersprungen. (Pause.) 

Einer aus der Menge: Die Stücke halten fest, 
wie w r enn das Feuer sie zusammengeschweißt 
hätte. 

Erster Dajan: Eine jüdische Seele, nicht so 
leicht geht sie ab vom jüdischen Weg! 

Zweiter Dajan: Gewiß Qualen ausgestanden, eh* 
es dazu gekommen ist! 

Der Rabbi: Wie der Ziegel im Feuer, so hat 
sich seine Seele gequält. 

(Das Feuer brennt langsam aus, es bleiben noch 
glimmende Scheite zurück, der Ziegel aber bleibt 
ganz. Die Menge steht schweigend da. Der Rabbi 
und die Dajanim treten an den Holzstoß und be¬ 
trachten den Ziegel. Dann geht der Rabbi zum 
offenem Grabe und sagt mit ruhiger, ernster 
Stimme) 

Der Rabbi: Du mußt ihn aufnehmen, Erde! Er 
ist ein Jude geblieben und gehört hierher. Und 
ihr. Tote, müßt ihm einen Platz geben unter 
euch. 

Der Vorsteher (zu den Totengräbern): Grabt! 
(Die Totengräber beginnen zu graben.) 

Der ältere Totengräber: Der Stein zerfällt unter 
meiner Schaufel. 

Der jüngere: Wie Erde zerbröckelt er sich. 

Der Rabbi (zum Diener): Geh hin zum Toten 
und sag’ ihm, daß er nicht ihr Mann ist und sie 
nicht sein Weib. 

Der Diener (umgürtet sich, bleibt vier Ellen 
vor der Totenbahre stehen und ruft): Du bist 
nicht ihr Mann, sie ist nicht dein Weib. 

(Der Vorsteher und einige aus der Menge tre¬ 
ten zu, fassen die Bahre an und tragen sie fort. 
Die Frau in Schwarz bleibt kniend auf ihrem Platz 
zurück. Man nimmt den Toten von der Bahre 
herab und senkt ihn. gehüllt in schwarze Linnen, 
ins Grab. Der Vorsteher zerbricht einen irdenen 
Topf und legt die Scherben dem Toten auf die 
Augen und auf den Mund.) 

Der Vorsteher (zum Toten): Ich decke zu deine 
Augen, die das Schlechte gesehen haben, deinen 
Mund der Schlechtes geredet hat. 

(Man verschüttet das Grab. Die Menge verliert 
sich in kleinen Gruppen, Laternen tragend. Der 
alte Totengräber bleibt zurück. Im Schein seiner 
Laterne und im letzten Glanz des verglimmenden 
Feuers hackt er ein Brettchen und steckt es in 
das Grab. 

Man sieht, wie jenseits des Zaunes die Menge, 
immer mehr verschwindend, auf dem dunklen 
Wege ins Städtchen zieht. Der Totengräber ist 
mit seiner Arbeit zu Ende, bleibt einen Augen¬ 
blick vor dem neuen Grabhügel stehen und spricht) 

Der Totengräber: Ruhe in Frieden in deinem 
Bett! 

(Es wird ganz finster. Die Scheite glühen noch 
im letzten Verglimmen. Bei dem schwachen Schein 
sieht man, wie die Frau in Schwarz mit stillen 
Schritten an das Grab herantritt und ihren schwar¬ 
zen Schleier auf den Erdhügel wirft. Ganz in der 
Ferne verschwimmen die Lichter der Laternen.) 

(Deutsch von Esther Schneersori-Feiwel.) 
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(Untere Leter sind xur Einsendung von Mitteilungen aut Qe- 
melnden und Vereinen und von Pertonalnaohrlohten, die 
In diesen Spalten gerne Aufnahme finden, höfllchat elngeladen.) 

München. In einer von der hiesigen Zionisti¬ 
schen Ortsgruppe „Ahavas-Zion“ einberuf enen 
und von zahlreichen Gästen besuchten Versamm¬ 
lung: sprach Walter Moses. Berlin in anregen¬ 
der und eingehender Weise über die ,J3esied- 
lungsmöglichkeiten Palästinas“. Der Redner wies 
nach, daß die gegenwärtige jüdische Berufsglie¬ 
derung: den palästinensischen Wirtschaftsverhält¬ 
nissen nicht entspricht und daß eine Berufsum¬ 
schichtung: in der Richtung: einer stärkeren land¬ 
wirtschaftlichen Betätigung hin unbedingt erforder¬ 
lich sei. In Rußland, Galizien und Polen warten 
bereits große Massen von Auswanderern sehn¬ 
süchtig auf die erste Gelegenheit, nach Palästina 
kommen zu können und es ist eine unserer 
größten und schwersten Aufgaben, die nötigen 
Institutionen zu schaffen, die. eine Katastrophe 
verhindernd, diesen Einwandererstrom in gere¬ 
gelte Bahnen lenken. Alle diejenigen aber, die 
jetzt noch nicht nach Palästina können, sollten 
die Zwischenzeit dazu benützen, sich so gründ¬ 
lich wie möglich auszubilden, da wir, gerade um 
der großen Masse ungelernter Arbeiter Arbeits¬ 
möglichkeit zu schaffen, gut ausgebildete Vor¬ 
arbeiter brauchen. Da, wo diese Ausbildung nicht 
aus eigenen Mitteln bestritten werden kann, muß 
die Organisation eingreifen. Das Publikum nahm 
in reger Diskussion zu den angeschnittenen Fra¬ 
gen Stellung und der Redner hatte in seinem 
Schlußwort Gelegenheit, manche im Laufe der 
Debatte aufgetauchten Unklarheiten und Unstim¬ 
migkeiten zu beseitigen. 

Stuttgart. Die hiesige Ortsgruppe hielt am 4. 
Januar eine Mitgliederversammlung ab, in der 
Herr L. Lichtinger und S. Preßburger über den 
Delegiertentag berichteten. Die Diskussion mußte 
leider infolge Polizeistunde abgebrochen werden 
und wurde auf nächsten Samstag verschoben. 
Aus Anlaß des Weggangs von Herrn Willard 
spendete die Ortsgruppe 10 ölbäume. 

Nationalfonds. Familie Monheit wünscht zur 
Vermählung David Tennenbaum mit Frau Mir¬ 
jam geb. Lehrfeld herzlich Masseltof M. 5.—. Abi 
und Hermann Monheit gratulieren ihrem Freund 
Leser Schindler herzl. zur Verlobung M. 3.—. 
Jos. Cheikowski gewonnene Wette gegen Herrn 
Paul Koronczyk M. 10.—. J. Cheikowski anläßl. 
d. Wohlergehens seiner Tochter Rosa M. 10.—. 
El. und Hermann Mahler grat. Arnold Marie und 
Frau zum Jungen M. 2.—% 

Notstandsaktion. Gesammelt nach dem 
Vortrag von Walter Moses, Berlin, M. 75.—, nach 
dem Referat von Dr. A. Fränkel und Kareski 
M. 102.—. 

Goldenes Buch Richard Fränkel 
s. A. Any und Liesbeth Fränkel grüßen alle Ful- 
daer Blau-Weiß-Leute M. 2.—. 

D r K Hch. Schwab-Garten. Theodor 
Mendle anläßlich decr Jahrzeit seiner sei. Mutter 
1 Ölbaum = M. 6.—. 

Lisi) Koronczyk s. A. Garten. Anläßl. 
einer Wette auf den Namen von Hulda Orloff ge¬ 
pflanzt 1 Baum. 6 M. 

Hilfsaktion für die Pogromopfer. Summe der 
1. Liste M. 920.—. 2. Spendenliste: Frau Gisela 

Schmidt 3000.—. Für versteigertes Benschen bei 
Brith-Milo im Hause Weißbarth, Hans Sachsstr. 


11, 150.—. Gesammelt bei der Verlobung Leser 
Schiindiler mit Frl. C. Kreszower 50.—% Bei der 
Hochzeit S. Epstein mit Frl. Girant für verstei¬ 
gertes Benschen 50.—. Frau Jenny Strauß, Nürn¬ 
berg, 20.—. Frl. Lily Schactmo, Nürnberg, 2.—. 
H. Schönbaum, Nürnberg, Bärenschanzstr. 75. 2.—. 
Summa 4194.— M. Weitere Spenden nimmt ent¬ 
gegen Josef Schachno, Theklastr. 1, Postscheck¬ 
konto Nr. 13625, N. Cohnreich: Inhaber Jos. 
Schachno. 

Jüdischer Turn- und Sport-Verein München. 

Sonntag, 19. Januar 1919 Tagesausflug nach Gra¬ 
fing—ölkofen. Treffpunkt 8 Uhr Ostbahnhof. 

Der Tumrat. 

Jüdischer Wanderbund „Blau - Weiß“ München. 

Sonntag, den 19. Januar 1919 fallen die Fahrten 
aus. Gemütliches Beisammensein um 10 Uhr im 
Stadtheim. Eventuell auch am Nachmittag. 

Jüdischer Wanderbund Nürnberg. Sonntag, 
den 19. Januar 1919. Buben. l.Zug 8.30 Uhr End¬ 
punkt Linie 6 Erlenstegen—Kraftshof (Nachzüg¬ 
ler fahren 1 Uhr 32 ab Nordostbahnhof nach He¬ 
roldsberg), 2. Zug 9 Uhr Endpunkt Linie 3, Herrn- 
hütte—Kraftshof. Mädels: 8 Uhr 30 Endpunkt 
Linie 2, Waldlust—Ochenbruck. 


J.A.Henckels 

Zwillingswerk 

MÜNCHEN 

Theatinerstraße Nr. 8 

Erstklassige Stahlwaren 



Zoologischer Ganeo 


(Tierpark Hollabrunn! 


"ieöfTnet von morgens 9 Uhr bla abenn 

7 Uhr. 


Zahn-Praxis 

Max Voelkel, Dentist 

Alle In das Hach einschlägigen Arbeiten nach 
neuester Methode und bester Ausführung. 
AenQstllohe Patienten stete tohonendete Behandlung. 

Perusastr. 4/111 :i Lift :: Tel. 26381 
Im Hanse Welxlsdorfer Nachfolger. 
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ALFRED HIRSCH FELD | 

MÜNCHEN, Herzog Rudolfstr. 24 % 

Scheitel and • 
Transformationen \ 


zum Selbstfrisieren 
künstlerisch ausgeführt 


(BEI BESTELLUNGEN VON AUSWÄRTS k 
GENÜGT HAARMUSTER) f 


Klavier Reparaturen. 
Stimmungen 

Erstklassige Ausführung unter 
Garantie, fachmännischer Be¬ 
rater bei Anschaffung eines 
Klaviers 

ERNST KIRSTÄTTER 

Klaviertechniker u. Stimmer 

Spezialwerkstätte för Klavier- 
u. Harmonium - Reparaturen 

HERZOGSTR. 50 TEL.3I013 


Haben Sie 7 
Sueben Sie ? 

zu kaufen o 


Ein Haus 

Eine Villa 
Ein Gut 

oder Geschäft u. s. w. 

der verkaufen? 


vertrauensvoll an : S. ACKERMANN, Vermittlung, MÜNCHEN, 


Sendlingertorplatz 8/1 
Fernsprecher 51 « 87 



VEREIN BNE JEHUDA MÜNCHEN 


Wegen Vortrag des Herrn Dr. Nathan Birnbaum 
(siehe Anzeige der Agudas Jsroel) wird die 

Einweihung des neuen Vereinsheims 

auf Sonntag, den 26. d. M. 3 l / a Uhr nachm, verlegt. 
Die Mitglieder treffen sich am Samstag abends beim 
Vortrag von Dr. Birnbaum. 

DIE VORSTÄNDSCHÄFT. 


jüdischer Wanderbund „Blau-Weiß“, München e. V. 

■■■■■■■■■■■■■■■■«■■»•MM »■■■■■■»•— .... ■■■■ 


Dienstag, den 4. Februar 1919, 7 V 2 Uhr abends, 
im Kleinen Saal des Hotels Union, Barerstrasse 

ELTERNABEND 

Referat: Herr cand. arch. ERNST FREUD 
„Jüdische Jugendbewegung und Blau-Weiss“. 

Vorher wird die 

GENERAL-VERSAMMLUNG 

mit kurzer Tagesordnung abgehalten. 

Eltern und Freunde werden höflichst eingeladen. 

Die Vorstandschaft. 


OC ==OOCXX«XXXX=== 

Moderne 

Ktlcben- 

EiniMingen 

ln gediegener preiswerter 
Ausführung 

Eduard Rau 

86htu«ri Ziehen- und Wirt¬ 
schaft - Etnrlohtungi - Magazin 

München 

KaallBgerslr.9 PatsagsSchOsial 

■ x QfVYx mxjL» - 

haben im „Jüd . 
Echo (t grössten 


Graphologie 

Choraklerhenrteiluno 

aus der Handschrift 

Einzusendendes Material: 
zwanglos geschriebenes 
Schriftstück, a. I. Brief¬ 
fragment oa. SO Zeilen. 
Charakterskizze: 1 Mark 
Charakterbild: 2 Mark 
Rückporto beil. 

L. Reimer, Graphologe 

Manchen, Martlusstraßs l/o r 


Panorama International 

^Jtauflngerstraß^Si/^ 

Vom 19. I. bis 25. I. 

Panorama I: 

Puster- und 
Amppezotal 

Panorama II: 

Indien 
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Ulbert & ltnfcner/Dtündjen 

priefmatjerffraße 14 

unb Aüdjengeräte - komplette $?üd)eneinrid)tungen 
m REX~, 5rifd)fya(tung$ Apparate unb ©täfer 
#au$fyaftungämafd)inen - Aleinmöbel 

£anbtDirtf<Mftfi<M Geräte *(Sifentparen*:ffierf 3 euge für olle <3 e tu e r b e 


Soeben erschienen: 

DER ZIONISMUS, SEIN WESEN 
UND SEINE ORGANISATION 

von 

DR. S. BERNSTEIN. 

Herausgegeben vom Kopenhagener Bureau 
der Zionistischen Organisation. 

INHALT: I. Der jüdische Freiheitsgedanke 
in seiner geschichtlichen Entwicklung. — 
II. Die Entsoheidungsepoche des Judentums 
im 19. Jahrhundert. — III. Der Zionismus 
als die nationalsoziale Erneuerung des 
Judentums. — IV. Der Zionismus als der 
Machtfaktor der organisierten Judenheit. — 
V. Der Zionismus im Lichte der internationa¬ 
len Demokratie. — VI. Palästina im Prozesse 
der sozial-politischen Wiedergeburt. — 


PREIS KR. 1.- 

Bestellungen sind zu richten an das: 
KOPENHAGENER BUREAU 
DER ZIONISTISCHEN ORGANISATION 
KOPENHAGEN :: HYSKENSTRyEDE 10 


Jt e u eröffnet! 

SSornefjme Herren» unb £>amenfd)neiberei 

öienerjTrafje 8 ©eorg £?of> Xelef. 23 2 48 


OTafjanfertigung unb Umarbeitung in erfifl. 3(u$füfjrung. 
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ZUSERBÜHLER’S 
WINTERGARTEN CAFE 

Theatinerstraße 16 

TÄGLICH NACHMITTAGS KONZERT 

ül 

ii 
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Empfehle mich den ge« 
ehrten Damen fftr Gesicht*-» 
Haut* und Schönheitspflege 

ln und ausser Band. 

Durch meine Langjährig« 
Tätigkeit bin ichlmStaod«, 
da* Hervorragendst« 
au leisten, Jede Dame 
Individuell*. behandeln 
Ein Versnchmacht 
Sie bu meiner st ha» 
di gen Kundin. 

ntllehe Dr. Scheidigs Präparate nur ln Original 

■SV miiiii und cu Original preisen. 

Ät vile Preiset 

Auskunft j 


nd su OHgh 
itkunft gratis! Katalog gegen Rdckportof 

27196 . Tr umh h nhn Moilmllnint^ Herzog ff 1 * 


Pbotograpl)ifd)e BeÖarfsartihel 
C. Colin» ODündjen 


fran3 Jofefftr* 29/ 0 


Telephon 31324 


pijoto* Apparate in großer Ausmaß, platten, 
films, Papiere unb anbere Bebarfsartifel ftänbig 
reid)(id) auf Cager. (Enttxncfeln oon platten unb 
films. Kopien nadj jebem eingefanbten Begatte. 
Sonftige pfjotogr. Arbeiten in befter Ausführung. 
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Photo- 


Vergrösserungen 

ln künstlerischer Ausführung. 
Amsteurarbeiten innerh.24 Stund. 

Sämtliche Bedarfs-Artikel. 


1 KARLSTRASSE 26, ZIEGLER 1 

= ECKE ARCISSTRASSE TELEPHON NR. 55582 = 
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1 Willibald SieiDQDD&CO.» OroelbaDaDSlall 

| Teleph. 54488 München Steinheilstr. 7 
und Filiale Regensburg 
(M. Binder &. Sohn) 

Beste Referenzen. 

Bereits 330 neue Werke erbaut. 


Verantwortlich für die Redaktion i. V.l Meta Moch, Mönchen; für den Anzeigenteil: H. W. Stöhr, Münchei. 
Drack und Verlag: B. Heller, Baehd r uckerei, Herzog MaxstraSe, München. 










































































































































